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ott 1m Weltlichen wahr-nehmen
Implizite Symbolik als evangelisatorische ualıta der Kırche

Die Kirche handelt nıcht 1Ur symbolisc einzelnen ihrer Handlungsfelder,
S1e ist selbst ymbol, und ihrer gHaNZEN Existenz kommt damit symbolische
Bedeutung Was aber edeute das der nachchristlichen eselilscha der
Postmoderne? Konsequenzen für das kirchliche Selbstverständnis und die
ekklesiale Praxis zeigt die Wien ebende und ürzburg habilitierte
Pastoraltheologin auf. (Redaktion)

Die Kirche ernellendes und meinscC sıch mit der Menschheıt und
verstellendes ymbo  r das ıhrer Geschichte WIFKLIC: engZzstens verbun-
Geheimnis ottes den  s (GS

”  YISTUS ıst das 1C: der Völker. Darum
Im Oonzıl denkt die IC ber ihr 1st der ringende unsch dieser 1m
eigenes Wesen ach und bestimmt CS eiligen €15 versammelten eılıgen
VOoN der astora. her, also VO  - dem her, Synode, alle Menschen UNC sSeine Herr-
wWas die IC für die Menschen ist. ICHKEIL, dıe auf dem Antlıtz der Kırche
der Selbstbestimmung der IC als widerscheint, erleuchten, ıindem S1e das
„Sakrament“ sind die rchen- und die Evangelium en Geschöpfen verkündet
Pastoralkonstitution miteinander Vel- Die Kiırche ıst Ja In YISIUS gleich-
woben; Was die IC ıst, ist S1e Urc. Sa|”  z das aKramenT, das el Teichen und
ihre astora 1 erKZeugZ für dıe Innigste VereiniQgung
„Freude und Hoffnung, Trauer und NZSs mi1t ott WwWIieE die Einheıit der
der Menschen 101014} eufte, hesonders der Menschheit.“ (LG
Armen und Bedrängten er Art, sind „Während 6S1e selbst der Welt hilft oder 0071
auch Freude und Hoffnung, Irauer und dieser ıneles empfängt, strebt dıe Kırche
nNZSs der Jünger Christi Und Q10t nach dem einen Ziel, nach der Ankunft
nıchts wahrhaft Menschliches, das NIC: In des Reıches Gottes und der Verwirklichung
ıhren Herzen sSeinen Wiıderhall an Ist des Heiles der SUNZEN Menschheit. es

aber, S das 'olk Gottes In der Zeıt sSeinerdoch ıhre eigene Gemeinschaft AUS Men-
schen gebildet, die, In YISEIUS geeint, (0{8)  z iırdıschen Pilgerscha der Menschenfamilie
eiligen Geist auf iıhrer Pilgerschaft ZU  I Gutem mitteilen kann, kommt etzt-
€eI1IC des aters geleitet werden und eine ıch daher, daß die Kirche das ‚ALLUMFAS-
Heilsbotschaft empfangen aben, dıie en sende Sakrament des Heiles’ ist, welches
auszurichten ıst Darum erfährt diese Ge- das Geheimni1s der 1eDe Gottes den

Zu der Ausfaltung dieses Konzilsverständnisses vgl Mar Klınger, Das Zweıte Vatikanum und der
Glaube Nn die Berufung des Menschen. Der pastorale Fortschritt eın dogmatischer Fortschritt.

Ders., Armut eine Herausforderung ’es. Der Glaube des Konzils und die Befreiung des
Menschen, üUürıich 1990, 7115
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MARIA WIDL 

Gott im Weltlichen wahr-nehmen 
Implizite Symbolik als evangelisatorische Qualität der Kirche 

Die Kirche handelt nicht nur symbolisch in einzelnen ihrer Handlungsfelder, 
sie ist selbst Symbol, und ihrer ganzen Existenz kommt damit symbolische 
Bedeutung zu. Was aber bedeutet das in der nachchristlichen Gesellschaft der 
Postmoderne? Konsequenzen für das kirchliche Selbstverständnis und die 
ekklesiale Praxis zeigt die in Wien lebende und in Würzburg habilitierte 
Pastoraltheologin auf. (Redaktion) 

1. Die Kirche - erhellendes und 
verstellendes Symbol für das 
Geheimnis Gottes 

Im Konzil denkt die Kirche über ihr 
eigenes Wesen nach und bestimmt es 
von der Pastoral her, also von dem her, 
was die Kirche für die Menschen ist. In 
der Selbstbestimmung der Kirche als 
"Sakrament" sind die Kirchen- und die 
Pastoralkonstitution miteinander ver­
woben; was die Kirche ist, ist sie durch 
ihre Pastoral: 1 

"Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi. Und es gibt 
nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in 
ihren Herzen seinen Widerhall fände. Ist 
doch ihre eigene Gemeinschaft aus Men­
schen gebildet, die, in Christus geeint, vom 
Heiligen Geist auf ihrer Pilgerschaft zum 
Reich des Vaters geleitet werden und eine 
Heilsbotschaft empfangen haben, die allen 
auszurichten ist. Darum erfährt diese Ge-

meinschaft sich mit der Menschheit und 
ihrer Geschichte wirklich engstens verbun­
den." (GS 1) 
"Christus ist das Licht der Völker. Darum 
ist es der dringende Wunsch dieser im 
Heiligen Geist versammelten Heiligen 
Synode, alle Menschen durch seine Herr­
lichkeit, die auf dem Antlitz der Kirche 
widerscheint, zu erleuchten, indem sie das 
Evangelium allen Geschöpfen verkündet 
( .. .). Die Kirche ist ja in Christus gleich­
sam das Sakrament, das heißt Zeichen und 
Werkzeug für die innigste Vereinigung 
mit Gott wie für die Einheit der ganzen 
Menschheit." (LG 1) 
"Während sie selbst der Welt hilft oder von 
dieser vieles empfängt, strebt die Kirche 
nach dem einen Ziel, nach der Ankunft 
des Reiches Gottes und der Verwirklichung 
des Heiles der ganzen Menschheit. Alles 
aber, was das Volk Gottes in der Zeit seiner 
irdischen Pilgerschaft der Menschenfamilie 
an Gutem mitteilen kann, kommt letzt­
lich daher, daß die Kirche das ,allumfas­
sende Sakrament des Heiles' ist, welches 
das Geheimnis der Liebe Gottes zu den 

Zu der Ausfaltung dieses Konzilsverständnisses vgl. Elmar Klinger, Das Zweite Vatikanum und der 
Glaube an die Berufung des Menschen. Der pastorale Fortschritt - ein dogmatischer Fortschritt. 
In: Ders., Armut - eine Herausforderung Gottes. Der Glaube des Konzils und die Befreiung des 
Menschen, Zürich 1990, 71-154. 
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Menschen zugleic ojfenDdar und verwirk- Was 1sStseın ıst, ist erhalten
1C. (GS 45) der rtchen erkennen; und WE
Die IC ıst „Sakrament“”, also „Zel- diese sich ach den Mafsstäben eiıner
chen und Werkzeug“, indem S1e „das durchaus sensiblen Öffentlichkeit un-
Geheimnis der 1€e! es den hristlich verhalten, chadet das ihrem
Menschen zugleich OffenDar und VCI- Ansehen 1m Wiederholungsfall dau-
wirklicht” GSie tut das ihrer „Pil- erhaft. Von daher ıst das mediale Inter-
gerschaft“ als „Volk Gottes”, das für ICAlLiche Skandale jenseı1ts
„wahrhaft enschliche  44 „n ihren Her- der systemıimmanenten Sensationslust
Z seıinen iderhall“ findet Noch der Massenmedien eın Ausdruck
bevor die IC symbolisch handelt, das ach wWI1e VOT bestehende gesell-
iıst S1e selbst Symbol. Ihre Pilgerscha schaftliche Interesse symbolis:
als 'olk Gottes inmıiıtten der ensch- Christlichen vlıelleı oft LLIUT als
heit ring mıt sich, dafßß S1e elbstentschuldigung, weil Ql mıt

der ICnichts mehr hat. Um-Symbolsein dauernd ausübt. Wann,
und wIı1e ımmer sich IC. zeigt gekehrt pragt das gute Image der
institutione der einzelnen ihrer kirchlichen Caritas und Verhalten

ZU eispie. der Ausländerfrage eınitglieder offenbart und verwirklicht
s1ie das Kirchesein: gelegen und ungse- politischeres Verständnis Von

egen, werbewirksam und befremdlich, Christsein, als VO:  - den anzeln
als Einladung der Argernis. meist verkündigt wird Die Kirche

WITFL. ymbolisch auch dann, W sS1Ee
Ausdifferenzierte gesellschaftliche z  gn beabsichtigt; auf eıINne Weilse,

Verhä  1SSe die Kirchen pragen die die S1e oft nicht intendiert; mıiıt In-
AÄsthetik des Christseins halten, die eine hohe Priorität verdie-

NeN,; muıt chwerpunkten, die ihrem
Die moderne Welt ring! ihrer eigenen en unterbelichtet sSind
Ausdifferenzierung mıit sich, da{fs sich
das Christliche die rchen zurück- AÄAsthetik als Zugangscode ZUu
zieht.? Zwar bleiben das gesellschaft- gesellschaftlichen 'elten kırchliche
1C en und se1ıne Wertha  gen Gemeinden als AstTNetiScChe Barrıeren

ZUum Christseinauch post-christentümlichen esell-
ScChaiten VO:  D CNrıisSil:  en Inhalten 1M.-
plizit bestimmt, das explizit Christliche Die Ausdifferenzierung der modernen

Gesellschaften WIN Urc ebenswel-WIFTr aber eiNZ1g VO  . den rtchen S yILL-
bolisiert. Franz auimann spricht ten überlagert, die durch die usdiffe-
VO:  5 der „Verkirchlichung des Christli- renzierten 5Systeme Bedrängnis g_
chen  “ Das ist widrigen Fällen dop- raten und sich S1e emanzıpleren.
pelt ata Einerseıilts symbolisieren Das auch relig1ıösen Bereich:
die Kirchen das Christliche, und ande- enschen emanzıpieren sich VCI-

rerseits stehen s1e muıt all ihren 'ollzü- schiedenen en VO  - den orga-
gcCch uınter dauernder gesellschaftlicher ben und Ansprüchen der Religion, w1e
eobachtung. S1e ihnen den en entgegentritt.

Vgl Franz X aver 7  nn, egreifen. Analysen und Thesen ZUT gesellschaftlichen Verfas-
SUN; des COChristentums, Freiburg 1979
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Menschen zugleich offenbart und verwirk­
licht." (GS 45) 
Die Kirche ist "Sakrament", also "Zei­
chen und Werkzeug", indem sie "das 
Geheimnis der Liebe Gottes zu den 
Menschen zugleich offenbart und ver­
wirklicht". Sie tut das in ihrer "Pil­
gerschaft" als "Volk Gottes", wo das 
"wahrhaft Menschliche" "in ihren Her­
zen seinen Widerhall" findet. Noch 
bevor die Kirche symbolisch handelt, 
ist sie selbst Symbol. Ihre Pilgerschaft 
als Volk Gottes inmitten der Mensch­
heit bringt es mit sich, daß sie ihr 
Symbolsein dauernd ausübt. Wann, wo 
und wie immer sich Kirche zeigt -
institutionell oder in einzelnen ihrer 
Mitglieder - offenbart und verwirklicht 
sie das Kirchesein: gelegen und unge­
legen, werbewirksam und befremdlich, 
als Einladung oder Ärgernis. 

2. Ausdifferenzierte gesellschaftliche 
Verhältnisse - die Kirchen prägen die 
Ästhetik des Christseins 

Die modeme Welt bringt es in ihrer 
Ausdifferenzierung mit sich, daß sich 
das Christliche in die Kirchen zurück­
zieht.2 Zwar bleiben das gesellschaft­
liche Leben und seine Werthaltungen 
auch in post-christentümlichen Gesell­
schaften von christlichen Inhalten im­
plizit bestimmt, das explizit Christliche 
wird aber einzig von den Kirchen sym­
bolisiert. Franz X. Kaufmann spricht 
von der "Verkirchlichung des Christli­
chen". Das ist in widrigen Fällen dop­
pelt fatal: Einerseits symbolisieren nur 
die Kirchen das Christliche, und ande­
rerseits stehen sie mit all ihren Vollzü­
gen unter dauernder gesellschaftlicher 
Beobachtung. 
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Was Christsein ist, ist am Verhalten 
der Kirchen zu erkennen; und wenn 
diese sich nach den Maßstäben einer 
durchaus sensiblen Öffentlichkeit un­
christlich verhalten, schadet das ihrem 
Ansehen - im Wiederholungsfall dau­
erhaft. Von daher ist das mediale Inter­
esse für kirchliche Skandale - jenseits 
der systemimmanenten Sensationslust 
der Massenmedien - ein Ausdruck für 
das nach wie vor bestehende gesell­
schaftliche Interesse am symbolisch 
Christlichen - vielleicht oft nur als 
Selbstentschuldigung, weil man mit 
der Kirche nichts mehr zu tun hat. Um­
gekehrt prägt das gute Image der 
kirchlichen Caritas und ihr Verhalten 
zum Beispiel in der Ausländerfrage ein 
neues, politischeres Verständnis von 
Christsein, als es von den Kanzeln 
meist verkündigt wird. Die Kirche 
wirkt symbolisch auch dann, wenn sie 
es nicht beabsichtigt; auf eine Weise, 
die sie oft nicht intendiert; mit In­
halten, die keine hohe Priorität verdie­
nen; mit Schwerpunkten, die in ihrem 
eigenen Leben unterbelichtet sind. 

3. Ästhetik als Zugangscode zu 
gesellschaftlichen Welten - kirchliche 
Gemeinden als ästhetische Barrieren 
zum Christsein 

Die Ausdifferenzierung der modemen 
Gesellschaften wird durch Lebenswel­
ten überlagert, die durch die ausdiffe­
renzierten Systeme in Bedrängnis ge­
raten und sich gegen sie emanzipieren. 
Das gilt auch im religiösen Bereich: 
Menschen emanzipieren sich aus ver­
schiedenen Gründen von den Vorga­
ben und Ansprüchen der Religion, wie 
sie ihnen in den Kirchen entgegentritt. 

Vgl. Franz Xaver Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen und Thesen zur gesellschaftlichen Verfas­
sung des Christentums, Freiburg 1979. 
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Sie legen damit aber S zwangsläu- Action und Power geht; S1e sSind
fig 1StTsSein ab, sondern gestalten hedonistische Materialisten.
P ach eigener Wahl W as die
ebenso w1ıe die chennähe etr1

Die Jüngeren mıt höherer Bildung
finden sich 1m Selbstverwirklichungs-Michael Ebertz hat auf erhellende milıeu, das Tı1USCHE un alternative

Weise und muıt reichem Zahlenmaterial Aktivitäten bevorzugt und sich
aus etilichen Studien nachgezeichnet, schärfsten VO  > en anderen ab-
wWwWI1e diese „Entkirchlichung des hrist- grenzt.en  s VOT sich ge.
FÜr das Kernstück se1iner Argumenta-
tion* stutz sich Ebertz auf Gerhard Ebertz konstatier NUN, da{fs die Kir-

chengemeinden normalerweise L1IUr dieSchulzes Konzept der „Erlebnisgesell- Trel Iteren Milieus umfassen, denDemnach bilden sich heutzu- jJungen aber keinen Zugang inden,tage die Milieus nicht w1e üher ach
W as dann als Tradierungskrise PIO-ethischen, sondern ach asthetischen blematisiert wird. AaKTLıSsSC sindGesichtspunkten au  N Milieus aber nicht die Inhalte des Glaubens,Sind grofsflächig unterscheiden: sondern bereits die astheuUuschen Merk-

Im Nıveaumialıeu sammeln sich äaltere male, die eine unüberwindliche Bar-
Menschen mi1t höheren Bildungsab- riere darstellen Diese ist aum auf-
schlüssen und gehobenen kulturel- zubrechen, da die engaglerten rchen-
len Ansprüchen. laien die sozlalen und asthetuschen
Das Harmoni:emilieu bilden äaltere Ausschliefßungsgründe nicht wahr-
Menschen 1mM unteren Bildungssek- en wollen, weil S1e insgeheim
tOr, die auf das Bodenständig-Rusti- eigenes ilieu reproduzieren, INOTa-
kale setzen und ihre Meinungen aus 1SC rechtfertigen und relig1Öös über-
dem Fernsehen und der Boulevard- en
PICSSC beziehen. nter welen Gemeindeaktiven cheint
Das Integrationsmilieu umia äaltere die wen18 selbstreflexive und UNAUSSE-
Menschen mıt +t+lerem Bildungs- sprochene Doppelerwartung regleren,
bschlufßs, die sich [1Il sSOz1al Ubli- dafß die eigene Gemeinschaft UNMILELeLlDaAr
chen und Te urchschnitt- überzeugen MUu  e und auch für die
lichen Orlentieren und jel Wert auf >Fremden< ohne weıteres attraktıv Se1, dafß
die Sozialkontakte Familie, ach- aber diese anderen hoffentlich NC ZU

zahlreıich dazustofßen und das Gewohntebarschaft un Verein egen
storen “ 5

Diesen TEL „aälteren” ilieus stehen Die kirchlich vorherrschenden Milieus
ZWel „Junge“ (mit Menschen unter 40) bewirken auch die hohe gemeindlicheegenüber: Reform- un: Innovationsresistenz

Die Jüngeren mıiıt niedrigen Bil- wI1ıe eiIne au  te Angst VOT em
dungsabschlüssen sammeln sich Fremden, W as Solidaritätsveren-
Unterhaltungsmilieu, Fun, gungen

Vgl Miıchael Ebertz, Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landthaft, Freiburg
1997, B  —8

K pite Kirche als milieugebundene Assozlatiıon, 129—-139
Y
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Sie legen damit aber nicht zwangsläu­
fig ihr Christsein ab, sondern gestalten 
es nach eigener Wahl - was die Inhalte 
ebenso wie die Kirchennähe betrifft. 
Michael N. Ebertz hat auf erhellende 
Weise und mit reichem Zahlenmaterial 
aus etlichen Studien nachgezeichnet, 
wie diese "Entkirchlichung des Christ­
lichen" vor sich geht.3 

Für das Kernstück seiner Argumenta­
tion 4 stützt sich Ebertz auf Gerhard 
Schulzes Konzept der "Erlebnisgesell­
schaft" . Demnach bilden sich heutzu­
tage die Milieus nicht wie früher nach 
ethischen, sondern nach ästhetischen 
Gesichtspunkten aus. Fünf Milieus 
sind großflächig zu unterscheiden: 

- Im Niveaumilieu sammeln sich ältere 
Menschen mit höheren Bildungsab­
schlüssen und gehobenen kulturel­
len Ansprüchen. 

- Das Harmoniemilieu bilden ältere 
Menschen im unteren Bildungssek­
tor, die auf das Bodenständig-Rusti­
kale setzen und ihre Meinungen aus 
dem Fernsehen und der Boulevard­
presse beziehen. 

- Das Integrationsmilieu umfaßt ältere 
Menschen mit mittlerem Bildungs­
abschluß, die sich am sozial Übli­
chen und kulturell Durchschnitt­
lichen orientieren und viel Wert auf 
die Sozialkontakte in Familie, Nach­
barschaft und Verein legen. 

Diesen drei "älteren" Milieus stehen 
zwei "junge" (mit Menschen unter 40) 
gegenüber: 
- Die Jüngeren mit niedrigen Bil­

dungsabschlüssen sammeln sich im 
Unterhaltungsmilieu, wo es um Fun, 
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Action und Power geht; sie sind 
hedonistische Materialisten. 

- Die Jüngeren mit höherer Bildung 
finden sich im Selbstverwirklichungs­
milieu, das kritische und alternative 
Aktivitäten bevorzugt und sich am 
schärfsten von allen anderen ab­
grenzt. 

Ebertz konstatiert nun, daß die Kir­
chengemeinden normalerweise nur die 
drei älteren Milieus umfassen, zu den 
jungen aber keinen Zugang finden, 
was dann als Tradierungskrise pro­
blematisiert wird. Faktisch sind es 
aber nicht die Inhalte des Glaubens, 
sondern bereits die ästhetischen Merk­
male, die eine unüberwindliche Bar­
riere darstellen. Diese ist kaum auf­
zubrechen, da die engagierten Kirchen­
laien die sozialen und ästhetischen 
Ausschließungsgründe nicht wahr­
haben wollen, weil sie insgeheim ihr 
eigenes Milieu reproduzieren, mora­
lisch rechtfertigen und religiös über­
höhen. 

"Unter vielen Gemeindeaktiven scheint 
die wenig selbstreflexive und unausge­
sprochene Doppelerwartung zu regieren, 
daß die eigene Gemeinschaft unmittelbar 
überzeugen müßte und auch für die 
>Fremden< ohne weiteres attraktiv sei, daß 
aber diese anderen hoffentlich nicht allzu 
zahlreich dazustoßen und das Gewohnte 
stören. "5 

Die kirchlich vorherrschenden Milieus 
bewirken auch die hohe gemeindliche 
Reform- und Innovationsresistenz so­
wie eine ausgeprägte Angst vor allem 
Fremden, was zu Solidaritätsveren­
gungen führt: 

Vgl. Michael N. Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft, Freiburg 
1997,34-82. 
Kapitel 6: Kirche als milieugebundene Assoziation, 129-139. 
Ebd.,136. 
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weıls VO  5 äasthetischen Minderheiten„Während das Niveaumiılıeu ein Stre-
hen ach Rangz In einer hıerarchisc. geord-
neien Welt charakteristisc. ist, herrschen
ım Harmonte- und Integrationsmilieu Praktische Theologie als theo-
Weltsichten VOr, für die eine ‚Perspektive ogische Asthetik un asthetische
der Gefahr‘ mit a  er ‚Angst DOr Pneumatologie
dem Unbekannten‘ beziehungsweise das
Streben ach Konformität‘ und Konven- Es xibt den äasthetik-bestimmten
tionalıtät mit qusgeprägtem Unbeha- heterogenen modernen Kulturen eiıne
gen angesichts des Außergewöhnlichen‘ einheitlich ANSCHICSSCNEC Symbolisie-
ypisch ist. Im Harmontemilieu ıst dıe Tun: des Christlichen mehr. Entspre-
Tendenz ZU  s Mißtrauen gegenüber ande- chend hat die Praktische Theologie

Ansätze entwickelt, die den Besonder-ren, hesonders zgegenüber Fremden, die
Nei9ung ZUTYT Verunsicherung In nstruk- heiten der Lebenswelten einer theo-
tur:erten Sıtuationen und Rückzugs- logischen Asthetik Rechnung tragen.
tendenzen, ZUT nNZSs 0Or em Konflikt- Albert Grözinger konzipiert seinen An-
haften, ZUT Ausklammerung Uon UNAN- satz’ als Weg zwischen einem metho-
genehmen Themen und ZUT Verdrängung denfreien „Pastoralethos” und einem
UÜon roblemen, ZUNY Abschiebung Uon Ver- nahezu theologiefreien OnNnalıs-
antwortung, Konformismus und Orıien- INUuS, indem Theorie und Praxis ber
FHerung d} efaDliiertien Autorıitäten und die Asthetik verbınde die Form be-
Experten SIAF  en auszeprägt. stimmt den Inhalt Er welst auf, da{fßs
Es überrascht deshalb nicht, da{fs der eologie die ogl der unst ent-
mıt diesen eltsichten des 1e Kir- spricht, legt darüber hinaus aber el
chengemeinden dominierenden Har- Wert auf eine autonome Kunst, die
monile- und Integrationsmilieus be- Kritikpotential gegenüber der IC
ziehungsweise mıiıt diesen faktischen bewahrt DiIe modern als ausdifferen-
Milieuverengungen auch Solidaritäts- zierte Sparte sich darstellende Kunst ist
VEICNSUNSCIL gegenüber estimmten der Alltagsästhetik der Lebenswelt
Randgruppen verbunden sind.® zurückgegeben
Diese Milieuverengungen chliefßsen Asthetik ıst rfahrung und Wahrneh-
faktisch SANZE Bevölkerungsgruppen, INUNGS, die der Fiktion den Horızont
VOT allem die jJungen, VO CAlıiıchen des Ööglichen erweiıtert. GSie macht
en Aul  N Diese oft relig1ös hungri- das Schöne und ute rfahrbar, indem
SCH Menschen finden keinen ‚ugang, 61Ee Darstellung ring Sie ist
weil S1Ee eın anderes Empfinden und Praxis andeln WI1e der Passı-
einen anderen asthetischen Geschmack vıtät Grözinger bricht damiuıt techno-
en. en diesen milieuverengten kratische, unktionalistische und ideo-
Kirchengemeinden en sich zahl- ogische Praxismodelle auf un: wirbt
reiche welıltere milieuspezifische Grup- für die unst der Darstellung. Ent-
pecn aus, VO  - locker riert bis sprechend wird die Erzählung als Hr-
ordens.  ch, VO alternativ bis fun- gS- und Darstellungsform ZUT

damentalistisch. uch S1e werden Je- Schlüsselkategorie menschlichen Le-

Ebd, 136f.
Vgl Grözinger, Praktische Theologie un!: Asthetik. FEın Beitrag ZuUuUr Grundlegung der Prak-
tischen Theologie, üunchen 1987.
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" Während für das Niveaumilieu ein Stre­
ben nach Rang in einer hierarchisch geord­
neten Welt charakteristisch ist, herrschen 
im Harmonie- und Integrationsmilieu 
Weltsichten vor, für die eine ,Perspektive 
der Gefahr' mit ausgeprägter ,Angst vor 
dem Unbekannten' beziehungsweise das 
,Streben nach Konformität' und Konven­
tionalität mit ausgeprägtem ,Unbeha­
gen angesichts des Außergewöhnlichen' 
typisch ist. Im Harmoniemilieu ist die 
Tendenz zum Mißtrauen gegenüber ande­
ren, besonders gegenüber Fremden, die 
Neigung zur Verunsicherung in unstruk­
turierten Situationen und zu Rückzugs­
tendenzen, zur Angst vor allem Konflikt­
haften, zur Ausklammerung von unan­
genehmen Themen und zur Verdrängung 
von Problemen, zur Abschiebung von Ver­
antwortung, zu Konformismus und Orien­
tierung an etablierten Autoritäten und 
Experten am stärksten ausgeprägt ... " 
Es überrascht deshalb nicht, daß 
mit diesen Weltsichten des die Kir­
chengemeinden dominierenden Har­
monie- und Integrationsmilieus be­
ziehungsweise mit diesen faktischen 
Milieuverengungen auch Solidaritäts­
verengungen gegenüber bestimmten 
Randgruppen verbunden sind.6 

Diese Milieuverengungen schließen 
faktisch ganze Bevölkerungsgruppen, 
vor allem die jungen, vom kirchlichen 
Leben aus. Diese oft religiös hungri­
gen Menschen finden keinen Zugang, 
weil sie ein anderes Empfinden und 
einen anderen ästhetischen Geschmack 
haben. Neben diesen milieuverengten 
Kirchengemeinden bilden sich zahl­
reiche weitere milieuspezifische Grup­
pen aus, von locker strukturiert bis 
ordensähnlich, von alternativ bis fun­
damentalistisch. Auch sie werden je-
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weils von ästhetischen Minderheiten 
getragen. 

4. Praktische Theologie als theo­
logische Ästhetik und ästhetische 
Pneumatologie 

Es gibt in den ästhetik-bestimmten 
heterogenen modemen Kulturen keine 
einheitlich angemessene Symbolisie­
rung des Christlichen mehr. Entspre­
chend hat die Praktische Theologie 
Ansätze entwickelt, die den Besonder­
heiten der Lebenswelten in einer theo­
logischen Ästhetik Rechnung tragen. 
Albert Grözinger konzipiert seinen An­
satz 7 als Weg zwischen einem metho­
denfreien "Pastoralethos" und einem 
nahezu theologiefreien Funktionalis­
mus, indem er Theorie und Praxis über 
die Ästhetik verbindet: die Form be­
stimmt den Inhalt. Er weist auf, daß 
der Theologie die Logik der Kunst ent­
spricht, legt darüber hinaus aber viel 
Wert auf eine autonome Kunst, die ihr 
Kritikpotential gegenüber der Kirche 
bewahrt. Die modem als ausdifferen­
zierte Sparte sich darstellende Kunst ist 
in der Alltagsästhetik der Lebenswelt 
zurückgegeben. 
Ästhetik ist Erfahrung und Wahrneh­
mung, die in der Fiktion den Horizont 
des Möglichen erweitert. Sie macht 
das Schöne und Gute erfahrbar, indem 
sie es zur Darstellung bringt. Sie ist 
Praxis im Handeln wie in der Passi­
vität. Grözinger bricht damit techno­
kratische, funktionalistische und ideo­
logische Praxismodelle auf und wirbt 
für die Kunst der Darstellung. Ent­
sprechend wird die Erzählung als Er­
fahrungs- und Darstellungsform zur 
Schlüsselkategorie menschlichen Le-

Ebd,136f. 
Vgl. Albert Grözinger, Praktische Theologie und Ästhetik. Ein Beitrag zur Grundlegung der Prak­
tischen Theologie, München 1987. 
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ens als Geschichte, der sich die ist als Chariısma die Person g_
göttliche Heilsgeschichte inkarniert. en und konstituiert ihre Bega-
seiner Trinitätslehre verknüpft GröÖö- bung und ihren andp Anderer-
zinger den Gott der Geschichte mıt den se1ts wirkt dort, „große aten  44
Geschichten der Menschen. Im Erzäh- geschehen. Diese Sind nicht das Ergeb-
len geschie! Erinnerung w1e Unter- nısS großartiger orhnaben mächtiger
brechung. Es erschlie{(st die mensch- eute Sie sind das Ereignis Gottes, das
liche Lebensgeschichte der und als sich Ba  grı Menschen mıiıt
die christliche Heilsgeschichte und rechnen und daher im Zwischen

ihrer Entscheidungen Raum lassen.diese WIT: ZU. Ereignis der Biogra-
phie IChandelt, S1e erzählt. enmacht eutlich, da{fs das Banale
Rudolf£ Bohrens Ansatz? ist nicht WI1e nicht das Wesen des Alltäglichen, SOTNMN-

dern seine Defizienzform ıst Dasjener Grözingers eine praktisc orlıen-
erte Asthetik theologischer Ab- „Schön-Werde  4 es 1st och
sicht, sondern ästhetische eologie. nicht irklichkeit geworden. Es ıst
Entsprechen: bedient el sich eiıner Aufgabe der Praktischen Theologie,
poetischen Sprache und erkennt die alle mittelmäfige auch kirch-
unst als „Vorzeichen der nade  LL Der 1C. Geschäftigkeit azu EeTITINU-
wirklich asthetische Sinn ist der pTrO- tigen, es grofßen laten auen,
phetische. Im Gegensatz Grözinger, dieenunter geschehen, WIT
der die autonoO: unst ihres kriti- eiınen ästhetisch-prophetischen Sinn

en  ickeln Kri  zr ist bei ohren arınschen Potentials willen gewahrt sehen
will, ist ohrens Ansatz tendenziell egründet, da{fs die Möglichkeiten
integralistisch. Er gewıinnt mıt seinem der geschenkten Herrlic  el Gottes

verrechnet mıt den tatsächlich verwirk-Ansatz der „Verkleinerung Gottes”“ als
„Einmischung“” die Welt eine gaNz ichten Vorstellungen. eine Kri  = zielt
eue Perspektive für die MacCc also nicht auf das rechte Handeln, SOT1-

Gottes: Gott ist nicht allmächtig, indem ern ZuUerSst auf einen schöpferischen
sich mıit selbstherrlicher Gebärde Möglichkeitssinn, dessen Konsequenz

1NSs Geschehen drängt wIıe „Einmi- die geistgewirkte etamorphose ist
schung  44 normalerweise politisch-kri- ahrnehmun 'rı wird Bohrens
tisch konzipiert ist Gott mischt sich theologischer Ästhetik ihrem a_
e1ın, indem er klein wird und sich nenzcharakter aufgebrochen. ESs ist
Weltlichen verteilt, da{fs ihm ZU nicht die Kunst, die weltliche Entwick-
Verwechseln äahnlich wird. Dadurch ungen kritisch ahrnimmt und dann
wird allgegenwärtig und bewirkt asthetisch darstellt Es ist die Prophe-
allerorts UuUrc kreative Geistesimpulse tie, die die aCcC des Geistes Gottes

inmuıtten des Welitlichen wahrnimmtdie Erneuerung der Welt VO:  5 innen
heraus. eine Mac ıst die Kreati- also entdec. und 6S1e wahr nımmt
vıtät der Liebe, die sich verteilt un! also ihre Wahrheit erkennt, die sich
jede/n un es er Der Geist erwelst. Diese rophetie hegt nicht bei
WITFL. zweifacher Welse: Einerseits einzelnen egabten, sondern ist das

Albert Grözinger, Tzahlien Uun«:« andeln. Studien ZUu ıner trinitarischen Grundlegung der Prak-
eneolo le, München 198
Vgl Rudolf Bohren, Daß ‚Ott schön werde. Praktische Theologie als theologische Asthetik, Mün-
hen 1975
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bens als Geschichte, in der sich die 
göttliche Heilsgeschichte inkarniert. In 
seiner TrinitätslehreB verknüpft Grö­
zinger den Gott der Geschichte mit den 
Geschichten der Menschen. Im Erzäh­
len geschieht Erinnerung wie Unter­
brechung. Es erschließt die mensch­
liche Lebensgeschichte in der und als 
die christliche Heilsgeschichte und 
diese wird zum Ereignis der Biogra­
phie. Kirche handelt, wo sie erzählt. 
Rudolf Bohrens Ansatz 9 ist nicht wie 
jener Grözingers eine praktisch orien­
tierte Ästhetik in theologischer Ab­
sicht, sondern ästhetische Theologie. 
Entsprechend bedient er sich einer 
poetischen Sprache und erkennt die 
Kunst als "Vorzeichen der Gnade". Der 
wirklich ästhetische Sinn ist der pro­
phetische. Im Gegensatz zu Grözinger, 
der die autonome Kunst um ihres kriti­
schen Potentials willen gewahrt sehen 
will, ist Bohrens Ansatz tendenziell 
integralistisch. Er gewinnt mit seinem 
Ansatz der "Verkleinerung Gottes" als 
"Einmischung" in die Welt eine ganz 
neue Perspektive für die Allmacht 
Gottes: Gott ist nicht allmächtig, indem 
er sich mit selbstherrlicher Gebärde 
ins Geschehen drängt - wie "Einmi­
schung" normalerweise politisch-kri­
tisch konzipiert ist. Gott mischt sich 
ein, indem er klein wird und sich im 
Weltlichen so verteilt, daß er ihm zum 
Verwechseln ähnlich wird. Dadurch 
wird er allgegenwärtig und bewirkt 
allerorts durch kreative Geistesimpulse 
die Erneuerung der Welt von innen 
heraus. Seine Allmacht ist die Kreati­
vität der Liebe, die sich verteilt und 
jede/n und alles berührt. Der Geist 
wirkt in zweifacher Weise: Einerseits 
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ist er als Charisma an die Person ge­
bunden und konstituiert ihre Bega­
bung und ihren Standpunkt. Anderer­
seits wirkt er dort, wo "große Taten" 
geschehen. Diese sind nicht das Ergeb­
nis großartiger Vorhaben mächtiger 
Leute. Sie sind das Ereignis Gottes, das 
sich Bahn bricht, wo Menschen mit ihm 
rechnen und ihm daher im Zwischen 
ihrer Entscheidungen Raum lassen. 
Bohren macht deutlich, daß das Banale 
nicht das Wesen des Alltäglichen, son­
dern seine Defizienzform ist. Das 
"Schön-Werden" Gottes ist in ihm noch 
nicht Wirklichkeit geworden. Es ist 
Aufgabe der Praktischen Theologie, 
gegen alle mittelmäßige - auch kirch­
liche - Geschäftigkeit dazu zu ermu­
tigen, Gottes großen Taten zu trauen, 
die mitten unter uns geschehen, wo wir 
einen ästhetisch-prophetischen Sinn 
entwickeln. Kritik ist bei Bohren darin 
begründet, daß man die Möglichkeiten 
der geschenkten Herrlichkeit Gottes 
verrechnet mit den tatsächlich verwirk­
lichten Vorstellungen. Seine Kritik zielt 
also nicht auf das rechte Handeln, son­
dern zuerst auf einen schöpferischen 
Möglichkeitssinn, dessen Konsequenz 
die geistgewirkte Metamorphose ist. 
"Wahrnehmung" wird in Bohrens 
theologischer Ästhetik in ihrem Imma­
nenzcharakter aufgebrochen. Es ist 
nicht die Kunst, die weltliche Entwick­
lungen kritisch wahrnimmt und dann 
ästhetisch darstellt. Es ist die Prophe­
tie, die die Macht des Geistes Gottes 
inmitten des Weltlichen wahrnimmt -
also entdeckt - und sie wahr nimmt -
also ihre Wahrheit erkennt, die sich 
erweist. Diese Prophetie liegt nicht bei 
einzelnen Begabten, sondern ist das 

Albert Grözinger, Erzählen und Handeln. Studien zu einer trinitarischen Grundlegung der Prak­
tischen Theologie, München 1989. 
Vgl. Rudolf Bohren, Daß Gott schön werde. Praktische Theologie als theologische Ästhetik, Mün­
chen 1975. 
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Amt der SaANZCN lSTlıchen Gemein- Wa  ehmbar ist, S1E en eine di-
de, die arın zentrales Amt „wahr- mensionale ualıta
nımmt  ME Weil aber der e1s Gottes Das edeutet, da{fß alles, ein/e
S einzelnen zentralen Punkten Christ/in eine/ihre eruprophe-
kräftig durchschlägt, sondern oft un- tisch wahrnimmt, ob innerhalb der
enntlic. fein verteilt das en aufßerhalb gemeindlicher der CANen-
durchmischt, hegt dieses prophetische institutioneller Bezüge, Begegnung muıt
Amt der Gotteswahrnehmung bei den IC ist, emeinscha mıt Kirche
Lalen. stiftet. Jede solche Begegnung mıt dem
amıt schliefßt sich der KreIlis VO  o Cha- 'olk Gottes ist kirchengemeinschafts-
rısma, Nna: als weltlic eingemisch- relevant, also „koinonal”; nicht erst
tem Gottesgeist und Berufung Den dann, W© S1e explizit auf die Samm-
Geist wahrzunehmen und posiıtiver lung der Gemeinde Z1e
Kritik die Geister unterscheiden, welcher Begegnung auch immer
dient dem ufbau der Gemeinde als Christen un:! Christinnen ihre Beru-
deren Erbauung Das chärft den fung wahrnehmen, bricht zwischen
prophetischen Sinn darın, indem CS den Menschen eın Stück immel auf
die Antennen des Menschen auf die Gott wird arın schön, und Menschen
Wellenlängen des Reiches Gottes aus- beginnen Staunen und jubeln.
üichtet Wo das Schön-Werden Gottes Jede Begegnung hat also den Keım
Z.UI11 ebensthema der Gemeinde wird, des eılenden, Befreienden und Be-
mündet IC 1Ns liturgische Gotteslob; üge  en siıch; G1e kann aber auch
einhalte die Klage gleichermaßen, aus Bequemlichkeit belanglos, selbst
weil 5 die Ottierne wahrnimmt Eine destruktiv sSenın. Jede Begegnung mıiıt
eologie, der diese Poesie mangelt, ist IC ist VO  > er gotteslobrelevant,
keine; denn S1e ist der ahrheit Gottes also „doxologal”.
nıe begegnet Wo immer Menschen einander egeg-

CI)L, klären S1e 1ns und CN-
blicklich, wI1Ie S1e zueinander stehen.Zum evangelisatorischen Potential

impliziter Symboli e1n dimensio- postmodernen Paradigma ' stellt sich
nales Verständnis der kirchlichen die Herausforderung der Iransversa-
Grundvollzüge lıtät den anderen ach mMelınen MöÖg-

lichkeiten begegnen, dafß ihnen
Die implizite Symbolgestalt der rche, ach ihren Maf{(sstäben gut TuL Diese
wI1e S1Ee heute begegnet, hat Aus- „Dienlichkeit” ist die postmoderne
wirkungen auf das Verständnis der Variante der Diakonie, die die E1gen-
chlichen Grundvollzüge: erkun- ständigkeit aller Beteiligten VOTIaus-

digung (Martyria), Diakonie, Liturgie SEeTZT, ohne deren gleichzeitige Bedürftf-
und Gemeinschaft O1INnoN1a Sind tigkeit negleren. Jede Begegnung,
nicht als Handlungsfelder auch die mıt rche, ıst uten wI1e
sehen. ijelmehr durchdringen S1e es Schlechten dienlichkeitsrelevant,
istliche eben, esS als chliches also „diakonal”.

0 Das postmoderne Paradigma kann hier nicht näher ausgeführt werden, jedoch den theo-
retischen Hintergrund der vorgestellten Überlegungen; vgl. Marta Die S5ozialpastoral eın
1  es Paradi Darstellun und transversale Einschätzung der Perspektive ıner „pPasto-
ralen Welten eologie”, Würz urs: Habil 1998, 105—293.
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Amt der ganzen christlichen Gemein­
de, die darin ihr zentrales Amt "wahr­
nimmt". Weil nun aber der Geist Gottes 
nicht an einzelnen zentralen Punkten 
kräftig durchschlägt, sondern oft un­
kenntlich fein verteilt das ganze Leben 
durchmischt, liegt dieses prophetische 
Amt der Gotteswahrnehmung bei den 
Laien. 
Damit schließt sich der Kreis von Cha­
risma, Gnade als weltlich eingemisch­
tem Gottesgeist und Berufung. Den 
Geist wahrzunehmen und in positiver 
Kritik die Geister zu unterscheiden, 
dient dem Aufbau der Gemeinde als 
deren Erbauung. Das Gebet schärft den 
prophetischen Sinn darin, indem es 
die Antennen des Menschen auf die 
Wellenlängen des Reiches Gottes aus­
richtet. Wo das Schön-Werden Gottes 
zum Lebensthema der Gemeinde wird, 
mündet es ins liturgische Gotteslob; es 
beinhaltet die Klage gleichermaßen, 
weil es die Gottferne wahrnimmt. Eine 
Theologie, der diese Poesie mangelt, ist 
keine; denn sie ist der Wahrheit Gottes 
nie begegnet. 

5. Zum evangelisatorischen Potential 
impliziter Symbolik - ein dimensio­
nales Verständnis der kirchlichen 
Grundvolizüge 

Die implizite Symbolgestalt der Kirche, 
wie sie uns heute begegnet, hat Aus­
wirkungen auf das Verständnis der 
kirchlichen Grundvollzüge: Verkün­
digung (Martyria), Diakonie, Liturgie 
und Gemeinschaft (Koinonia) sind 
nicht nur als Handlungsfelder zu 
sehen. Vielmehr durchdringen sie alles 
christliche Leben, wo es als kirchliches 

Widl/Gott im Weltlichen wahr-nehmen 

wahrnehmbar ist, sie haben eine di­
mensionale Qualität. 
Das bedeutet, daß alles, wo ein/ e 
Christ/in seine/ihre Berufung prophe­
tisch wahrnimmt, ob innerhalb oder 
außerhalb gemeindlicher oder kirchen­
institutioneller Bezüge, Begegnung mit 
Kirche ist, Gemeinschaft mit Kirche 
stiftet. Jede solche Begegnung mit dem 
Volk Gottes ist kirchengemeinschafts­
relevant, also IIkoinonal"; nicht erst 
dann, wenn sie explizit auf die Samm­
lung der Gemeinde zielt. 
In welcher Begegnung auch immer 
Christen und Christinnen ihre Beru­
fung wahrnehmen, bricht zwischen 
den Menschen ein Stück Himmel auf. 
Gott wird darin schön, und Menschen 
beginnen zu staunen und zu jubeln. 
Jede Begegnung hat also den Keim 
des Heilenden, Befreienden und Be­
flügelnden in sich; sie kann aber auch 
aus Bequemlichkeit belanglos, selbst 
destruktiv sein. Jede Begegnung mit 
Kirche ist von daher gotteslobrelevant, 
also IIdoxologal". 
Wo immer Menschen einander begeg­
nen, klären sie instinktiv und augen­
blicklich, wie sie zueinander stehen. Im 
postmodernen Paradigma 10 stellt sich 
die Herausforderung der Transversa­
lität: den anderen nach meinen Mög­
lichkeiten so begegnen, daß es ihnen 
nach ihren Maßstäben gut tut. Diese 
"Dienlichkeit" ist die postmoderne 
Variante der Diakonie, die die Eigen­
ständigkeit aller Beteiligten voraus­
setzt, ohne deren gleichzeitige Bedürf­
tigkeit zu negieren. Jede Begegnung, 
auch die mit Kirche, ist - im Guten wie 
im Schlechten - dienlichkeitsrelevant, 
also "diakonal". 

10 Das postmoderne Paradigma kann hier ~cht näher ausgeführt werden, bildet jedoch den theo­
retischen Hintergrund der vorgestellten Uberlegungen; vgl. Maria Widl, Die Sozialpastoral - ein 
neues Paradigma. Darstellung und transversale Einschätzung aus der Perspektive einer "pasto­
ralen Weltentheologie", Würzburg: Habil 1998, 105-293. 
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Der Kern der Botschaft Jesu ist selne S1e verkommen Geschäftigkeit der
Reich-Gottes-Verkündigung. arkus Bürokratie
verdichtet S1e „Die Zeit ist erfü. das Die Dimensionalität der Grundvaoll-
e1icCc es ist nahe. ehrt und zuge ist die des Kairos. Ohne S1e
glaubt das vangelium!” (Mk 1,15) WIT! der 1C auf Gott verstellt;
Von eliner Pneumatologie her könnte bricht der Gottesgeist als Ereignis
man Wann, und WI1e auch urchn, in welchen Zusammenhängen
immer einem Menschen das elCc und durch wen immer. Die Dimens1o0-
Gottes ahe gekommen ist sich nalität der Grundvollzüge ist amı die
also seliner Existenz seinen Charis- evangelisatorische ualitä der IC

Sie füllt die Sakramente der ICundgewahr wird ist se1ine Zeıt e_

füllt, und wird se1iNe Berufung NIC die Kirche selbst als Grundsakramen
mehr los sein en erfüllt sich mıit leibhaftigem und geisterfülltem
darın, da{fs sie/er das eue Paradigma en. Sie ist auch der theologische
eiınes prophetischen Lebens annımmt Angelpunkt, den eDenss einer
und wahrnimmt. jeder Begegnung Gesellscha kritisieren, also PTO-
ben Menschen ihre Berufung eın phetisch ihre lebensfreundlichen Mög-
und aus. Insowelıt arın das CANON- liıchkeiten unter den ugen es
erden Gottes prophetisch wahrge- offenkundig machen.

wird, WIT: auch Jeibhaftig
bezeugt. Jede Begegnung eINeEeSs Men- Daraus folgt.
schen der mıit einem Menschen, dem
das e1cC Gottes nahe gekommen ist, Die implizite ymboli en Verhal-
ist daher verkündigungsträchtig, also tens auch des kirchlichen Handelns
„martyrial”. ist allgegenwärtig und wirkt daher
IC ist immer und ausschliefßlich wesentlich prägender als die explizite
und Urc Menschen präsent. Indem Symbolik auc. der bestimm-
diese ihre eru: wahrnehmen als ten Gelegenheiten. Das el ZUuU

eispiel: Die Kirche kann keinen 1e-Lalen, mtsträger, Priester; der Ge-
meinde, kirchlichen Weltdienst der benden Gott verkünden, WEe: Ver-
1M ag realisieren S1e ihre eıgene halten als lieblos und unbarmherzig
Existenz und vollziehen gleichzeitig wahrgenommen wird Die einen verlie-

LTEl den Glauben ın Gott, die anderenIC Die Grundvollzüge sind darın
dimensional ausgestaltet, We auch kultivieren und verlieren das Ver-
Urc Bequemlichkeit und Mißgßliebig- auen die Kirche
keiten verstellt der 1Ns Negative
gekehrt. Wo 1es Guten wahrge- Die ymboli der gesellschaftlichen

wird, ohne ©S explizit wol- 'elten ist denkbar heterogen OL-
len, kann 1mM ahner’schen Sinn VO den Der Gilaube ıst 11UX einıge VO  .

„AHON Kirchlichkeit“ gesprochen ihnenrıerun das nochmals
werden als Ehrenerweis un: ıUSChHe der Symbolik der ılieus äalterer Men-
Selbstaufforderung, nNıC. als Verein- schen. Die Tradierung des auDens
na  ung. Wo umgekehrt 1rC.  - entscheidet sich daran, der Brük-
chen Handlungsfeldern diese Dimen- enschlag zwischen tradierten lau-
sionalität der Grundvollzüge neglert benssymbolen und lebensweltlich wI1e
wird der unbeachtet bleibt, geht gesellschaftlich üblichen Symbolisie-
evangelisierendes otenüua verloren; LUNSCH gesucht wird. Das el ZUMN
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Der Kern der Botschaft Jesu ist seine 
Reich-Gottes-Verkündigung. Markus 
verdichtet sie: "Die Zeit ist erfüllt, das 
Reich Gottes ist nahe. Kehrt um, und 
glaubt an das Evangelium!" (Mk 1,15). 
Von einer Pneumatologie her könnte 
man sagen: Wann, wo und wie auch 
immer einem Menschen das Reich 
Gottes nahe gekommen ist - er sich 
also seiner Existenz in seinen Charis­
men gewahr wird - ist seine Zeit er­
füllt, und er wird seine Berufung nicht 
mehr los. Thr I sein Leben erfüllt sich 
darin, daß siel er das neue Paradigma 
eines prophetischen Lebens annimmt 
und wahrnimmt. In jeder Begegnung 
üben Menschen ihre Berufung ein 
und aus. Insoweit darin das Schön­
Werden Gottes prophetisch wahrge­
nommen wird, wird es auch leibhaftig 
bezeugt. Jede Begegnung eines Men­
schen oder mit einem Menschen, dem 
das Reich Gottes nahe gekommen ist, 
ist daher verkündigungsträchtig, also 
"martyrial" . 
Kirche ist immer und ausschließlich in 
und durch Menschen präsent. Indem 
diese ihre Berufung wahrnehmen - als 
Laien, Amtsträger, Priester; in der Ge­
meinde, im kirchlichen Weltdienst oder 
im Alltag - realisieren sie ihre eigene 
Existenz und vollziehen gleichzeitig 
Kirche. Die Grundvollzüge sind darin 
dimensional ausgestaltet, wenn auch 
durch Bequemlichkeit und Mißliebig­
keiten verstellt oder ins Negative 
gekehrt. Wo dies im Guten wahrge­
nommen wird, ohne es explizit zu wol­
len, kann im Rahner'schen Sinn von 
"anonymer Kirchlichkeit" gesprochen 
werden - als Ehrenerweis und kritische 
Selbstaufforderung, nicht als Verein­
nahmung. Wo umgekehrt in kirchli­
chen Handlungsfeldern diese Dimen­
sionalität der Grundvollzüge negiert 
wird oder unbeachtet bleibt, geht ihr 
evangelisierendes Potential verloren; 
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sie verkommen zu Geschäftigkeit oder 
Bürokratie. 
Die Dimensionalität der Grundvoll­
züge ist die Quelle des Kairos. Ohne sie 
wird der Blick auf Gott verstellt; in ihr 
bricht der Gottesgeist als Ereignis 
durch, in welchen Zusammenhängen 
und durch wen immer. Die Dimensio­
nalität der Grundvollzüge ist damit die 
evangelisatorische Qualität der Kirche. 
Sie füllt die Sakramente der Kirche und 
die Kirche selbst als Grundsakrament 
mit leibhaftigem und geisterfülltem 
Leben. Sie ist auch der theologische 
Angelpunkt, um den Lebensstil einer 
Gesellschaft zu kritisieren, ihr also pro­
phetisch ihre lebensfreundlichen Mög­
lichkeiten unter den Augen Gottes 
offenkundig zu machen. 

6. Daraus folgt ... 

1. Die implizite Symbolik allen Verhal­
tens - auch des kirchlichen Handelns -
ist allgegenwärtig und wirkt daher 
wesentlich prägender als die explizite 
Symbolik (auch der Rede) zu bestimm­
ten Gelegenheiten. Das heißt zum 
Beispiel: Die Kirche kann keinen lie­
benden Gott verkünden, wenn ihr Ver­
halten als lieblos und unbarmherzig 
wahrgenommen wird. Die einen verlie­
ren den Glauben an Gott, die anderen 
kultivieren ihn und verlieren das Ver­
trauen in die Kirche. 

2. Die Symbolik der gesellschaftlichen 
Welten ist denkbar heterogen gewor­
den. Der Glaube ist nur in einige von 
ihnen inkulturiert und das nochmals in 
der Symbolik der Milieus älterer Men­
schen. Die Tradierung des Glaubens 
entscheidet sich daran, wo der Brük­
kenschlag zwischen tradierten Glau­
benssymbolen und lebensweltlich wie 
gesellschaftlich üblichen Symbolisie­
rungen gesucht wird. Das heißt zum 
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Beispiel, daß die Festlegung des wahr­
haft Katholischen auf wenige tradi­
tionale Glaubensformen der Kirche 
ihre "Katholizität", also Umfassendheit 
nimmt. Eine Festlegung auf allein mo­
deme Gestalten tut das ebenso. 

3. Die ästhetische Gestalt kirchlicher 
Vollzüge und die ästhetische Gestal­
tung kirchlicher Orte gehört zum 
Symbolgehalt des Glaubens. Manche 
Gemeinden oder Erneuerungsbewe­
gungen legen zum Beispiel viel Wert 
auf die bewußt schöne Gestaltung der 
Liturgie und des Kirchenraumes. An­
dernorts sind Pfarr-Räumlichkeiten 
verkommen und hoffnungslos altmo­
disch, die Kirchen kahl und unwohn­
lich, die Liturgien formelhaft und ohne 
Leben. Die Kirche sollte sicher nicht die 
Verschwendungssucht moderner Kon­
sumtempel nachvollziehen; von ihrer 
Engagiertheit in Gestaltungsdingen 
kann sie lernen. 

4. Die Qualität kirchlicher Grundvoll­
züge und die Sakramentalität kirch­
lichen Handelns ist dimensional in den 
alltäglichen Handlungen und Begeg­
nungen von ChristInnen im Pfarrbe­
reich wie im Alltag grundgelegt. Was 
dort fehlt, kann in den explizit sakra­
mentalen Vollzügen nicht verdichtet 
werden. Das bedingt eine weitaus 
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größere Aufmerksamkeit für die Spu­
ren der Gnade Gottes im Alltag einer­
seits, für die Berufung jedes Christen, 
sie wahrzunehmen und wahrzuma­
chen, andererseits. Das bedeutet den 
Abschied von der vertrauten Säkulari­
tät, die das Glaubensrelevante im Kir­
chenumfeld ansiedelt und sich daher 
im Alltag vom symbolischen Christsein 
dispensiert. Nicht gefordert sind damit 
vermehrte moralische Anstrengungen; 
gemeint ist das ignatianische "Gott 
suchen und finden in allen Dingen". 

5. Ein neues Bewußtsein für die Ästhe­
tik des Glaubens und die Symbolkraft 
christlichen Handelns ist an den Ort 
gebunden, den das Konzil angibt: die 
Freuden und Hoffnungen, Trauer und 
Ängste der Menschen. Eine Kirche, die 
nach Auschwitz und angesichts mo­
derner Armutsfallen und globaler Aus­
beutung keine Option der Gerechtig­
keit für die Armen, die Ausgebeuteten 
und die Opfer trifft, macht aus der 
kraftvoll prophetischen Ästhetik des 
Glaubens eine schwächliche liebliche 
Oberflächenkosmetik. Die Kirche ist 
Sakrament, weil sich durch sie verläß­
lich das Reich Gottes immer neu Bahn 
bricht. Es bedeutet Gerechtigkeit, Frie­
den und Freude - ganz real - und erst 
dadurch symbolisch. 


